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I N S E R AT

von Andrea Hilber Thelen

A ls Philipp Katumba un-
längst vom obersten
Bündner Jäger sein Jagd-
brevet überreicht bekam,
freute er sich, der erste 

dunkelhäutige Bündner Jäger zu sein.
Doch Chefjäger Georg Brosi musste
ihn enttäuschen. «Tatsächlich sind Sie 
der Zweite. Einen haben wir schon 
und dazu noch einen sehr Guten.» Ka-
tumbas Enttäuschung hielt sich in
Grenzen. Angesprochen auf seinen
Exotenstatus reagiert er mit Humor: 
«Immerhin brauche ich mir zur Tar-
nung keine schwarze Farbe ins Ge-
sicht zu schmieren.» Katumba ent-
spricht nicht dem gängigen Bild eines 
typischen Bündner Jägers. Der 44-jäh-
rige Zürcher stammt aus einer multi-
kulturellen Akademiker-Familie. Die
Mutter, eine Geologin aus der Ukraine,
und der Vater, ein Arzt aus Uganda, le-
ben in Zürich, wo der Sohn zusam-
men mit seinen beiden Brüdern auf-
gewachsen ist. Wie sein Vater studier-
te auch er Medizin und leitet ein Ärz-
tezentrum mit Fokus auf integrative 
Medizin.

Wie die Tochter so der Vater
Es war dann die Tochter, die den Arzt 
mit dem Jagdfieber infizierte. «Eines 
Tages fragte sie, woher die Tiere kom-
men, die wir essen.» Daraufhin erzähl-
te er ihr, dass die Männer früher zur 
Jagd gingen, damit alle genügend zu 
Essen hatten. Von da an wollte die 
Tochter auch zur Jagd – aber mit Pfeil 
und Bogen. Als sie zehn Jahre alt wur-
de, schenkte ihr der Vater zum Ge-
burtstag einen Bogen. «Mittlerweile
faszinierte mich das Thema Jagen sel-
ber und ich kaufte mir auch einen.» 

In der Schweiz ist die Bogenjagd 
verboten. Und so wechselte Katumba 
vom Pfeil zur Kugel und absolvierte 
im Kanton Zürich die Jagd-Vorprüfun-
gen. Doch stellte sich heraus, dass es 
im Unterland nicht für jedermann
möglich ist, Jäger zu werden. Ob dabei 
Katumbas Hautfarbe eine Rolle spiel-
te, mag er selber nicht beurteilen. Fakt 
ist, dass er in Zürich keinen Jagdgötti 
gefunden hat. Und ohne Götti keine 
Jagd. «Diese Jagdgesellschaften im
Unterland sind ein bisschen wie
Zünftler mit einem Durchschnitts-
alter von 60 Jahren an aufwärts. Alles 

ist sehr restriktiv und die Herren
pachten die Jagdreviere meist über
Jahre und Jahrzehnte.» Als er merkte,
dass er keine Chancen hatte, in ein 
Jagdrevier aufgenommen zu werden,
besann er sich auf die Patentjagd. «Die 
Patentjagd ist in meinen Augen die de-
mokratischste Form der Jagd. Jeder 
der will, kann ein Patent lösen.» Es gä-
be aber auch in Graubünden unge-
schriebene Gesetze, deshalb sei es für 
einen Auswärtigen von Vorteil, wenn 
man sich einer Jagdgesellschaft an-
schliessen könne. In Feldis hat Katum-

ba eine solche gefunden. Für ihn
heisst es jetzt, auf der Pirsch möglichst
viele Erfahrungen zu sammeln. «So 
kann ich mich vorsichtig herantasten 
und profitiere von der lebenslangen 
Erfahrung der älteren Jäger in der
Gruppe. Das ist für mich wichtig.»

Viel mehr als nur Schiessen
Während sich Katumba immer weiter 
in die Materie einarbeitete, merkte er,
wie umfassend die Thematik ist.
Neben allgemeinem Jagdwissen gehö-
ren auch Kenntnisse über Wildtierbio-

logie, Ökologie und die gesamte Kette 
der Wertschöpfung bis hin zu Hygiene 
und Krankheiten dazu. Die ganzen
Vorgänge rund ums Jagen interessier-
ten den Zürcher zusehends. «Dabei
entsteht ein Gefühl, Teil der Natur zu 
sein. Plötzlich wird einem bewusst,
was es auch emotional bedeutet,
Fleisch essen zu dürfen», so Katumba.
Er sei immer ein grosser Fleischesser 
gewesen. Doch dies habe sich dras-
tisch geändert. «Ich mache mir jetzt 
sehr viel mehr Gedanken darüber, von
wo das Fleisch kommt, wie es ver-
arbeitet ist und wie die Tiere gehalten 
werden.» 

Mittlerweile ist der Arzt zu einem 
Gegner der Massentierhaltung gewor-
den. «Dieser ganze Konsum und die 
Verschwendung ist ein ökologischer 
und ökonomischer Blödsinn.» Es sei 
noch nicht sehr lange her, da sei man 
sich der Bedeutung des Fleisches noch
bewusst gewesen. «Früher hat man
sich nicht von Filets und Koteletts er-
nährt. Man hat das ganze Tier verwer-
tet.» Das hätte bedeutet, dass man
eben auch Kutteln und sonstige Inne-
reien gegessen habe. «Dieses Bewusst-
sein habe ich erst richtig durch die 
Jagd erhalten.» Die Konsequenz: Auf 
Katumbas Speiseplan steht mit Fisch 
und hin und wieder ein Poulet, nur 
noch sehr wenig Fleisch, dafür von ge-
sunden und wild lebenden Tieren.

Der erste Schuss
Die rund 2600 Franken für das Bünd-
ner Jagdpatent zahlt der Zürcher ger-
ne, wenn er damit nachhaltig und be-
wusst selber sein Fleisch beziehen
kann und somit notabene seiner
Tochter lückenlos erklären kann, von 
wo das Fleisch auf ihrem Teller
stammt. Als frischgebackener Bünd-
ner Jäger geht er heuer das erste Mal 
im Kanton auf die Pirsch – auf die Nie-
derjagd. «Ja, natürlich warum nicht? 
Man muss klein Anfangen.»

Philipp Katumba, der Jäger mit 
dem ökologischen Gewissen
Weil er in der Unterländer Revierjagd keinen Jagdgötti fand, absolvierte er die Bündner Jagdprüfung 
und war etwas enttäuscht, dass er nicht der erste dunkelhäutige Bündner Jäger ist.

Frischgebackener Bündner Jäger: Für Philipp Katumba ist die Patentjagd die 
demokratischste Form der Jagd. Bild Philipp Katumba

Eine Würdigung der Geschichte
An einer schlichten öffentlichen Feier wird das 100-jährige Bestehen des Krematoriums Davos begangen.

von Béla Zier

Es ist ein Jubiläum eines Orts der Stil-
le, eines Orts des Abschieds. 1914 wur-
de das Davoser Krematorium eröffnet 
und bis 1915 fertiggestellt. Das war 
vor 100 Jahren. «Das Krematorium ge-
hört zur Grundgeschichte von Davos»,
weiss Klaus Haller, Präsident der Frak-
tionsgemeinde Davos Platz. Diese be-
treibt das Krematorium, das ihr auch 
gehört. Erst vor zwei Jahren sprachen 
sich rund 80 Prozent der Stimmbe-
rechtigten der Fraktion Davos Platz
für den Einbau einer Rauchgasreini-
gungsanlage für 1,8 Millionen Fran-
ken aus und sicherten damit den Wei-
terbetrieb des Krematoriums. Auch
aus diesem Grund, erklärt Haller, wer-
de das 100-jährige Bestehen morgen 

Samstag, 3. Oktober, an einem öffentli-
chen Anlass gefeiert. «Das Jubiläum 
einer Geburtenabteilung wird auch
entsprechend gefeiert, warum soll
man das nicht auch bei einem Kre-
matorium machen»,
sagt Haller. Einer-
seits erwartet man 
Besucher, die sich 
na-

türlich mit dem Thema Tod befassen,
andererseits Leute, die sich auch für 
die Technik interessie-

ren und sich zei-
gen lassen wol-

len, was für die 
1,8 Millionen

Franken ge-
baut wurde.

Die Jubilä-
umsfeier 

fin-

det in einem schlichten Rahmen
unter Begleitung des Davoser Kam-
merorchesters von 14 bis 17 Uhr beim 
Krematorium statt. Es werden Füh-
rungen angeboten und um 14.30 Uhr 
erfolgt die offizielle Ansprache mit
einem Rückblick auf die Geschichte.
In Graubünden wird in Chur und in 
Davos ein Krematorium betrieben. In 
Davos werden jährlich gegen 150 Ein-
äscherungen durchgeführt. Wie Hal-
ler ausführte, gibt es keine eigentli-
chen Vor- oder Nachteile gegenüber 
einem herkömmlichen Begräbnis
«Das ist ein Grundsatzentscheid, den 
jeder für sich selber treffen muss.» 
Ein Vorteil, vor allem für Auswärtige,
sei allerdings, dass man die Urne mit-
nehmen und anschliessend in der
Heimat beisetzen könne.
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Jagdinspektor 
zieht positive
Bilanz
Genaue Zahlen gibt es zwar noch kei-
ne, die ersten Rückmeldungen zeigen 
aber: Die Bündner Hirsch- und Reh-
jagd ist in diesem Jahr gut gelaufen – 
die Jagd auf Gämsen hingegen durch-
schnittlich. Er sei mit der bisherigen Bi-
lanz zufrieden, sagte der Bündner
Jagdinspektor Georg Brosi gegenüber 
Radio Südostschweiz. Es gäbe jedoch 
regionale Unterschiede und auf eine 
Sonderjagd könne man nicht verzich-
ten. Vor allem im Prättigau, in der Sur-
selva, in Mittelbünden und im Dom-
leschg habe es einen hohen Wildbe-
stand und dementsprechend auch vie-
le Abschüsse gegeben. Im Schnitt lag 
die Abschussrate im Engadin. Der
Abschussplan der diesjährigen Jagd
beläuft sich auf 4975 Hirsche bezie-
hungsweise 2548 weibliche Tiere.
Die Bündner Niederjagd hat gestern 
angefangen – sie dauert noch bis zum 
30. November.

Viele Grossraubtiere
Während der Jagd konnten auch viele 
Grossraubtiere beobachtet werden, so 
Brosi. Zwei Bären seien dabei in der 
Mesolcina und im Unterengadin
gesichtet worden. In verschiedenen
Tälern konnten zudem Wölfe beobach-
tet werden – und in der Surselva kam 
es zu Sichtung von Luchsen. (koa)

Ein Jagdrezept gibts unter:
suedostschweiz.ch/wrezept5

Bündner Jagd

suedostschweiz.ch/dossier

Für einen gesunden
Wirtschaftsstandort
Graubünden.

in den Nationalrat


